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«Die Lebensgeschichten meiner
Mitarbeitenden berühren mich zutiefst»
Susanne Thellung, CEOder Schwyzer Kantonalbank, erklärt, warum sie bereits 400der 600Angestellten zumGespräch getroffen hat.

Mit Susanne Thellung sprach
Flurina Valsecchi

DieseWochehattenSieGrundzum
Feiern:GemässderRetailbanking-
StudiederHochschuleLuzern
leitenSiediebesteKantonalbank
der Schweiz.
Wir sind besonders stolz, weil wir be-
reits das siebte Mal in Folge den Spit-
zenplatz belegen konnten, es ist ein
gutes Zeichen für Kontinuität. Unsere
Kostenstruktur ist für die Grösse der
Schwyzer Kantonalbank sehr gut. Das
gibt uns eine solide Ausgangslage für
die nächsten Schritte in die Zukunft.

Nur solide?
Sicherheit und Bodenständigkeit sind
die zentralenWerteunsererBank.Und
das ergibt für mich in der Summe das
Wort: solid.

Und inwelchenDisziplinen sehen
SienochVerbesserungspotenzial?
Wir sind eine sehr kreditlastigeKanto-
nalbank. Bei der Zinsmarge gehören
wir im Vergleich mit anderen Institu-
ten, besonders in der Romandie, nicht
zudenBesten.Daranwollenwir arbei-
ten.

SeitAnfangFebruar sindSieCEO
derSchwyzerKantonalbank...
...und es fühlt sich so an, als wäre ich
schon lange hier.

Siewolltenall IhreMitarbeitenden
persönlich treffen.Wieweit sind
Sie inzwischengekommen?
Ich bin beim 400. Einzelgespräch an-
gelangt, bisEnde Jahr schaffe ich leider
nicht alle 600. Die Treffen sind für
mich sehr wertvoll, die Lebensge-
schichten meiner Mitarbeitenden be-
rührenmich teils zutiefst.

Wiebitte? Sie redennichtüber
ErfolgsbilanzenundRendite?
Nein, in diesen Gesprächen sprechen
wir nicht von der CEO zum Mitarbei-
tenden, derMensch als Persönlichkeit
steht im Zentrum. Ich versuche, allen
mit einemoffenenHerz zu begegnen.

WennmanberühmteBankchefs
wieOswaldGrübel vorAugenhat,
dannschlagenSie jetzt ganzandere
Tönean.WollenSie einneues
Image fürBanken-CEOskreieren?
(lacht) Ich muss mich zum Glück nie
verbiegen. Und das, was ich tue, ist
auch kein einstudiertes Führungsmo-
dell. Durch dieGespräche kommt eine
frischeBrise inunsereBank.DieBereit-
schaft, sich stärker persönlich einzu-
bringen, steigt. Die Mitarbeitenden
trauen sich, einander Feedbacks zu
geben.Wenn ichmeinenMitarbeiten-
denmitMenschlichkeit begegne, dann
begegnen sie einander und unseren
Kunden ebenfalls mit Menschlichkeit.

Dieser Kulturwandel zahlt sich für
unsere Bank sicher aus.

WelchenBerufswunschhattenSie
eigentlichalsMädchen?Wohl
kaumBankerin...
...keineAhnung! Ich spielte sehr gerne
mit den Buben Fussball, und nachher
war ichviele Jahre intensiv imHandball
aktiv.Mein Berufswunschwurdewohl
erstwährenddesGymnasiumskonkret.
Meine Karriere ist geprägt durch Zu-
fälleundChancen,die ichwahrgenom-
men habe. Es stand nie auf meinem
Plan, einmal CEO der Schwyzer Kan-
tonalbank zuwerden.

Sie sindbislang schweizweit die
einzigeChefineinerKantonalbank.
DieFrauenanteile inderFührungs-
spitze sindnachwievor tief. Schan-
zen sichdieMänner immernoch
untereinanderdie gutenPostenzu?
Die Schweiz ist sehr stark geprägt von
Beziehungsnetzen, deshalb ist eswich-
tig, dass wir Frauen uns ebenfalls ver-
netzen – und zwar mit den Männern.
Aber viele Frauen scheuen sich davor,
sie wollen lieber nur über die Arbeit
wahrgenommenwerden.DasEngage-
ment in Verbänden bedeutet neben
demeigentlichen Jobzwar immereinen
Zusatzaufwand, aber dieses Invest-
ment lohnt sich.

DerFrauenanteil liegt bei Ihnen
insgesamtbei 44Prozentund im

Managementbei 22Prozent.Was
tunSie, umFrauenzu fördern?
Ichversuche inersterLinie, einVorbild
zu sein.Es interessiert intern stark,wie
meinMann und ich unsere Familie or-
ganisieren. In der Bank haben wir
ausserdem eine Lohngleichheitsana-
lyse durchgeführt. Und wenn wir eine

Stelle besetzen, schauen wir gezielt
darauf, auch Bewerberinnen dafür zu
gewinnen.

MütterundalleinerziehendeVäter
in IhremUnternehmenerhalten
Betreuungsbeiträge.Warum?
Wir möchten einen Anreiz schaffen,
dass Frauen in höheren Pensen arbei-
ten, um ihre Arbeitsmarktfähigkeit si-
cherzustellen.Es ist sinnvoll,wennman

auchmit kleinenKindernnichtnur 20,
sondern 50 Prozent arbeitet und die
Kinder dafür in eine Betreuung gibt.

KürzlichwurdeeinFinanzportal
fürFrauengegründet. Schafftdie
SchwyzerKantonalbankebenfalls
spezielleAngebote fürFrauen?
Ich glaubenicht, dass dasProdukt ent-
scheidend ist. Vielwichtiger ist bei den
Frauen die Beratung. Eine Kundin
möchte sich in einer Beratung nicht
klein fühlen. Sie möchte in einer ein-
fachen Sprache auf Augenhöhe erklärt
bekommen, was die Ausgangslage ist
undwelches dieMöglichkeiten sind.

Ist esnoch immer so, dassdie
FrauendieGeldfragen ihrenMän-
nernüberlassen?
Die Haushaltsfinanzen, zum Beispiel
dieZahlungen, sind fast zu 100Prozent
in Frauenhand.Wenn es aber umsAn-
legen oder um die Finanzierung eines
Eigenheims geht, verlassen sich die
Frauen ganz auf die Männer. Es ist
spannend, wir hatten kürzlich intern
eineDiskussionsrundeunterMitarbei-
terinnen, keine von ihnen setzte sich
gernemit demeigenenGeldauseinan-
der – selbst jene nicht, die täglich Kun-
den inGeldfragen beraten.Mir geht es
selbst genauso, meine eigenen Finan-
zen sindnichtmeinHobby.Deshalb ist
es wichtig, dass man die Thematik in
einemstrukturiertenBeratungsprozess
angeht.

TalentförderunghabenSie zur
Chefsacheerklärt.
Richtig, der Finanzsektor verändert
sich stark.WirbrauchenMenschen,die
unsere Arbeit neu denken können.

WiesiehtdenndieBankderZu-
kunft aus?
Bei der Schwyzer Kantonalbank müs-
sen wir in den Prozessen sehr viel ein-
facherwerden.Aberbei derDigitalisie-
rung ergeht es uns wie den meisten
Banken in unserer Grösse: Es ist sehr
aufwendig und langwierig – ich denke
da zum Beispiel an die Kreditabwick-
lung mit den vielen Spezialfällen.
Gleichzeitig muss der Austausch mit
den Kunden intensiver und persönli-
cher werden. Über grosse finanzielle
Entscheidungen möchte der Kunde
nachwie vormit einemMenschenund
nichtmit einemRoboter sprechen.

NocheinBlickaufdiePandemie:
WelcheAuswirkungenspürenSie
bei IhrenKunden?
DieLeute sehnensichnacheinemeige-
nenGarten, nachmehrRaumundwol-
len nicht am Küchentisch im Home-
office arbeiten. Die Nachfrage nach
WohneigentumundauchnachFerien-
wohnungen ist sehr gross.

Dochgerade imKantonSchwyz
wirdes fürMittelstandsfamilien
immer schwieriger,weil die Immo-
bilienpreise indieHöhe steigen.
Das stimmt, viele Eigenheime gehen
unter der Hand weg oder werden im
Bieterverfahren veräussert, das lässt
die Preise steigen. Es muss aber nicht
immerdieperfekteSeesicht sein.Unse-
re Kunden interessieren sich auch für
peripherereLagen – inMorschach, Sat-
tel oder Seewen zumBeispiel.

SinddieKunden risikofreudiger
oder zurückhaltender geworden?
DieGrundverunsicherung schlägt sich
auch bei den Finanzen nieder. Fragen
wie die Finanzierung von AHV und
Pensionskasse stehen imZentrum.Vor-
sorgelückenmachenaucheinbisschen

Angst,wennmansichvorstellt, dass es
im Alter dann vielleicht nicht reichen
könnte.Anlegen ist heutedasneueSpa-
ren.Hier verstärkenwir dieBeratungs-
gespräche mit unseren Kunden inten-
siv.

Für jungeMenschen ist Sparen fürs
Alter doch langweilig.
Ich sage unseren Lernenden immer:
Wennduab18 JahrendenvollenBetrag
in die 3. Säule einzahlst, dann hast du
je nach Rendite bei der Pensionierung
zwischen600000und800000Fran-
ken angespart. Das macht dann schon
Eindruck.
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«Ichversuche,
einVorbild
zusein.»«DieSchweiz

ist geprägt von
Beziehungs-
netzen.»

«Wir möchten einen Anreiz schaffen, dass Frauen in höheren Pensen arbeiten», sagt Bankchefin Susanne Thellung.
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